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Wenn Jochen Schni-
chels insternklarenNächtensei-
ner Passion nachgeht, muss er
sichimwahrstenSinnewarman-
ziehen. Denn wenn er etwas
überhaupt nicht gebrauchen
kann, sind es gemütlich-warme
Temperaturen. Dann wird es
schwierig, seine Fotomotive
scharf abzubilden. Warme Luft
bewegt sichund sorgt für verwa-
ckelte Motive. Und die sind
meist so weit entfernt, dass sie
mit dem bloßen Auge nicht zu
erkennen sind.

Der 51-Jährige hat sich der
Astrofotografie verschrieben.
Seine Bilder zeigen Sterne oder
Galaxien. Natürlich lässt er sich
auch eine totale Mondfinsternis
wie die am 21. Januar nicht ent-
gehen, als er um 6.14 Uhr bei ei-
sigerKältevonminus8GradCel-
sius den Blutmond („Diesen Be-
griffverwendenwirAstronomen

aber gar nicht“) mit seinem
Haupt-Teleskop und einer daran
angeschlossenen Nikon D300S
bei einer Brennweite von 780
Millimetern und einer Belich-
tungszeit vonsechsSekunden in
derMitte der totalenPhase foto-
grafierte.

DerMonderscheint tiefrot im
Licht des durch die Erdatmo-
sphäre in den Kernschatten hi-
neingestreuten Sonnenlichts.
Dabei ist seine Aufnahme so ge-
stochenscharf,dassmanunwill-
kürlich auf die Bildschirmlupe
klickt und in den Kratern und
Berghängen nach möglichen
HinterlassenschaftenderMond-
flüge suchenmöchte.

Doch Schnichels wäre kein
Astrofotograf, wenn er nicht da-
rauf hinweisen würde, dass die
hellen Punkte im Bild keines-
wegs Bildfehler seien, sondern
trotzdervergleichsweisekurzen
Belichtungszeit schwache Ster-
ne zeigten, die mit dem bloßen
Auge nicht sichtbar seien. Der
Hellste von ihnen, oben rechts
am Mondrand, sei übrigens der
Stern SAO 97570.

Schnichels, von Beruf Dip-
lom-Verwaltungswirt und Per-
sonalabteilungsleiter der Stadt
Euskirchen, hat sich seit 1985
diesemHobby verschrieben.Da-

mals, als er sein Einsteiger-Tele-
skop gegen ein richtiges New-
ton-Teleskop austauschte,
schoss er sein erstes Astrofoto.
Seit 2006 hat er sich mit viel
technischem und handwerkli-
chem Geschick eine kleine
Sternwarte eingerichtet, in der
er nachts das Rolldach öffnet,
um seine Teleskope computer-
gesteuert auf ferne Sterne und
Galaxien auszurichten.

Seine Begeisterung für den
Sternenhimmel wurzelt in ei-
nem Kindheitserlebnis: 1976

verbrachte er als Neunjähriger
seine Sommerferien auf dem
Bauernhof seiner Großeltern in
Frohngau. Als er in dem Jahr-
hundertsommer eines Nachts
nicht habe schlafen können, sei
er noch einmal auf den Hof ge-
gangen. In dieser Nacht habe er
zum erstenMal in seinemLeben
denmit Sternen übersätenHim-
mel über der Eifel so richtig
wahrgenommen. Völlig faszi-
niert davon, habe er seine Groß-
mutter am Morgen mit Fragen
überhäuft, die diese so gut wie

möglich zu beantworten ver-
suchte. Im Bücherschrank der
Großeltern habe er das Buch
„Weltall und Urwelt“ gefunden,
in dem er weitere Antworten
fand. Das Buch bildete den
Grundstock seiner eigenen
Fachbibliothek, die heute mehr
als 100 astronomische Druck-
werke umfasst.

Zunächst mit dem Fernglas
desVaters, Anfang der 80er-Jah-
redannmitdemselbstersparten,
wackeligen Einsteigerfernrohr
begann er, den Sternenhimmel

zu erkunden und zu studieren.
Diese Leidenschaft hat ihn bis
heute nicht losgelassen. Nicht
ohne Stolz führt er die techni-
sche Ausstattung seiner kleinen
Sternwartevor.Dieistnicht„von
der Stange gekauft“. Für den auf
einer selbstgegossenen, schwin-
gungsgedämpften Säule mon-
tierten Triplet-Apochromaten
(ein Linsenteleskop) mit 130-
Millimeter-Öffnung und 780
Millimetern Brennweite, den er
2004 in den USA kaufte, musste
er 15 Monate warten. Daneben

hat er einen lichtstarken Taka-
hashi-Apochromaten aus Japan,
mitdemerbeieinerÖffnungvon
106 Millimetern und einer
Brennweitevon530Millimetern
die meisten Fotos schießt.

Schnichels bewegt sich im
Grenzbereich dessen, was Foto-
grafie leisten kann. Das wird er-
sichtlich,wennerseineGalaxien
ins Visier nimmt. Computerge-
steuerteElektromotorenrichten
dasTeleskopaufdasgewünschte
Ziel aus und gleichen die Erdro-
tationaus.ManchmalüberStun-
den oder gar Nächte hinweg
bannt er die Aufnahmen auf den
bis auf minus 50 Grad herabge-
kühlten Chip der CCD-Kamera.
Manchmal sind es 30 oder mehr
AufnahmeneinesObjekts,dieer
später im Rechner miteinander
„verheiratet“.

„Ich will eine Galaxie so zei-
gen, als stünde man direkt vor
ihr.“ Kein einfaches Unterfan-
gen, denn Informationen über
die Farben der von ihm fotogra-
fierten Objekte liefern nicht et-
wa seine Teleskope. Die kom-
men vom astronomischen Da-
tenzentrum in Straßburg.

Die Recherchen sind für ihn
nicht minder spannend. „Ich
möchte nicht nur schöne Bilder
machen, mich interessiert auch
diePhysik,diehinterdemsteckt,
was ich fotografiere.“ Erst nach
der Bearbeitung in seinen Com-
puterprogrammen zeigen sich
die gigantischen Gas- und
Staubwolken des 4300 Lichtjah-
re entfernten Lagunennebels in
ihrer roten Farbenpracht. Eben
so, als stündeman direkt davor.

„Heute“, so Schnichels, „ge-
lingendenAmateurenFotos,die
vor20JahrennochdenProfismit
ihren riesigen Teleskopen vor-
behaltenwaren.“Wobei die Pro-
fis gerneaufdieArbeit engagier-
ter Amateure rund um den Glo-
bus zurückgriffen. Denn den
Profis fehle einfach die Zeit, be-
stimmte Sterne so intensiv zu
untersuchen. Außerdem könn-
ten gerade die Amateure sehr
schnell reagieren,wennetwaein
Stern explodiere.

Einen Traum teilt Schnichels
mit unzähligen seiner Kollegen.
Er würde gerne miterleben und
fotografieren, wie in unserer
Milchstraße eine Supernova
entsteht. Die letzte Entstehung
einer Supernova habe sich 1987
in der 160 000 Lichtjahre ent-
fernten Großen Magellanschen
Wolke abgespielt. In der Milch-
straße ereigne sich das alle paar
hundert Jahre. Die Chancen ste-
hen für Schnichels nicht einmal
schlecht: Zum letzten Mal ge-
schah dies 1604.

den
Astrofotografen seit 2001 nach
Namibia. Das Land gehört zu
denwenigenRegionenderErde,
wo man noch den natürlichen
Sternenhimmel sehen kann.

so Schnichels, sei
das nicht mehr möglich. Auch
nicht imSternenparkdesNatio-
nalparks Eifel. Schuld ist die
Lichtverschmutzung, die den
Blick auf den nächtlichen Ster-
nenhimmel trübt. Durch die
dünneBesiedlungNamibiasmit
seinen riesigen Flächen unbe-
rührter Wildnis ist dort von

Lichtverschmutzung keine
Spur.Daher istdasLand imSüd-
westen des afrikanischen Kon-
tinents ein Mekka für Astrono-
men und Astrofotografen. Wo-
bei diese außerdem eine auf sie
zugeschnittene Infrastruktur
benötigen.

ist ein
nachtaktiver Mensch, und er
benötigt eine Unterkunft, die
auf seine Bedürfnisse ausge-
richtet ist. Denn in der Regel
kann er auch nicht die umfang-
reiche und schwergewichtige
Ausrüstung, dieman zur Astro-

fotografie benötigt, mit in den
Urlaub nehmen.

hatmitder
Gästefarm Hakos den für ihn
idealenOrtgefunden.DieFarm,
etwa130Kilometersüdwestlich
der HauptstadtWindhoek gele-
gen,hatsichaufdenBesuchvon
Astrofotografen spezialisiert.
Hier ist auch die Internationale
Amateursternwarte beheima-
tet, die mehrere Teleskope auf
dem Farmgelände unterhält
und ihren Mitgliedern ideale
Beobachtungsmöglichkeiten
an Teleskopen bietet.

muss
akribisch vorbereitet werden.
Um spektakuläre Aufnahmen
machen zu können, studiert
Schnichels lange vor Reisean-
tritt astronomische Datenban-
ken und erstellt einen detail-
lierten Belichtungsplan.

so,
dass Schnichels bei seinen Na-
mibia-Reisen nur die Nacht
zum Tage macht. Er begnügt
sich mit wenig Schlaf, um tags-
über im Sonnenlicht seinem
zweiten Steckenpferd nachzu-
gehen:derNaturfotografie. (ch)

” Heute gelingen
den Amateuren Fotos,
die vor 20 Jahren
noch den Profis mit
riesigen Teleskopen
vorbehalten waren

Die Galaxien, als stündeman direkt davor
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